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* Kinder -Zwieback mit Seife . Gegen Verfälschung von
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ro n0 A merkwürdigen Einwand , düfz der Serfenzusatz all-

mmmm

to lnättuiiB btt Kinder unb tnSbefoMere Wm « i* t anb
'franfcr Kinder bestimmtes Nahrungsmittel , der Zwwvacr,
mit einem Extrakt bereitet wird , dessen reklamehafte Bezerch-
nuna Sanitäts -Kindernähr -Zwieback " rn keiner Werse ^ ^
Seifen 'gchalt vermuten läßt . Da eine solche Falschung ^ar
vielfach üblich sein soll , ohne zur Kenntnis der Behörden g
lanat zu sein , so werden die mit der Uebeinvachung de-- -
bensinittelverkehrs betrauten Stellen / insbe,andere die öf¬

fentlichen Untersuchungsanstalten , auf diese bedenkliche Art
!der Nahrungsmittelfälschung aufmertfain gemacht . ^

* Wenn man zudiel Kinder hat . Vor einigen ^ agen
wurde der Höchster Polizei ein kleines Bübck̂ n als verlcaifen
zugesührt . Zufällig fand sich wmand , der den Kleinen ken
men wollte und angab , er gehöre der ^ milie M.  M N ^
Die Polizei schickte daraufhin eine Frau mit dcm ^ indln g
«zii der betreffe nden Familie , doch erklürtePork die Hausfrau,
Ehre Kinder seien alle daheim und der Kleine gehe sie nichts
an Die Höchster Frau trat den Ruckweg an , war aber kaum
einige Hundert Schritt weit gegangen , als ihr dw erwähnte
Nieder Frau , die inzwischen die Häupter ihrer ^ eben vor-
forglicherwcise doch noch einmal nachgezabl.  hatte , eilig
nachgelaufen kam und sagte : „Zeigen doch noch emo
-her, - natürlich ! - 's i s j a u n s e r L epp eich c! Und

l .seelenvergnüat nahm sie ihr verlaufenes Schaflein auf d.n

^ ' ^ !" ^ ^ r>üanchcmum .Flor im Franisurter Palmengarten.
I Ein Überraschung für alle Besucher des Gartens ist ohne Zwe-.

icl die Umwandlung des Wasserpflanzenhauses (Nr . 4! m cm
4 iSchanhaus für den Chrysanthemumflor geworden. Wo noch v -
I «wcniaen Tagen die Königin der Wasserrosen inmitten der Schar
I t̂ropischer Kinder des feuchten Elementes thronte , wo schone
j Nymphaeenblüten das Auge entzückten und^der suste Duft der

Viktoria re-gia-Blumen am Abend das Haus durchzog, da ,eher
\ mir heute ein Farbenbild von höchstem Reize. D>e Vollblute kr

» «Chrysanthemenhat begonnen und man hat geglaubt , sie nirgends
besser reiaen zu können, als gerade IN diesem Raume , der o, . -
moae seiner Bauart zur Entfaltung eines effektvoll«» Bluten,
schmuckes außerordentlich geeignet und dessen Lichtverlia.tmsse fne

. die Farbenwirkung viel günstiger sind als in den ander«» zur
- Verfügung stehenden Räumlichkeiten . Was gärtnerische Kunst,

was die Laune der Natur Eigenartiges hervorbrmgen kann, da.
scheint in diesen Blüten vereinigt zu sein : wir sehen «chn ale ui d
breite , bangende und gerade stehende, einwärts und auswar s
gekrümmte Petalen , bald sind diese schön regelmäßig geordnet bal
laufen sie wirr nnd kraus durcheinander . Nur de, Kundige
weiß es mit welchen Schwierigkeiten der Gärtner bei der N )ry-

peraturverhältnisse oft schädigend wirken, welche Muhe die .Be-
kämpfung der Feinde aus dem Pflanzen - nnd Tierreich macf..
Umsomeür ist cs anzuerkcnncn , wenn ,m Palmengarten eine
solch- Musterleistung gezeigt werden kann die feden, der sie ge-
sehen mit Bewunderung erfüllen muß, besonders cm Hmbl ck
daräiif daß alles , was ausgestellt ist, im Garten selbst gezogen
wurde.' Da auch in den anderen Häusern immer Neues und
Interessantes zu finden ist, wird sich gerade fetzt ein Besuch dop»

^ *°Resii>enztheater . Heute Freitag beendet August Junker¬
mann sein diesmaliges Gastspiel mit einer Wiederholung seines
berühmten „Onkel Bräsig ". Am Samstag und Sonntag abend
wird nach längerer Pause der beliebte Schwank „Zwei Wappen
von Blumenthal und Kadelburg wieder in den Spiel >V-an aufge-

I nommen. In Hauptrollen sind beschäftigt die Damen Kraust
Noorman , Mahler und die Herren Schultz«,,Hager , Bartai,

| Wi^helmy. Sonntag nachmittag wird auf oiel,eitigen Wunsey
auswärtiger Theaterbesucher die Detektiv -Komodie „Sherlm
Holmes" zu halben Preisen gegeben.

* Reden am Grabe sind strafbar. Die Bitter,elr er P J
kitte 3 Personen mit einem Strafmandat von ie b. X o -ö-
weil fie bei der Beerdigung eines Arbeiters am Grabe ohne
Genehmigung des Geistlichen „Reden" gehalten hatten . D

.DU wir
andere , ein Bruder des Verstorbenen . Wneu U ber Bruo
du bist dabingeganaen , wo du nun die Freiheit hast , ^ a unien
ist Ruhe >' Der dritte hatte nur die Worte gesprochen. , ,̂u
hast gekämpft!" Gegen die Polizeistrafe . wurde die En^ du a
des Gerichts anaerufcn und das Schöffengericht in --
svrack R ê Bestraften frei . Hiermit war ab« der Amtsanwa . .
nicht̂ einverstanden . Er legte Berufung ein unk. hatte^ dmt
folg, daß die Strafkammer in Halle die Geldstrafenbestat ĝ ,
da die- von den Angeklagten gebrauchten Wo te mnerdenB
ariff der Rede fielen . Es wurde dabei auf eine Reichsgerlcyts
entscheiking hing-ewiesen, wonach die bei e mm , Begrobms ^
sprochenen Worte : „Im Namen der Partei lege ich diesen Kran,,

Ueber ^,Rembrandt und feine Werke" sprach MMw °ch abend
Herr Dr Waldschmidt  von hier . Der beliebte Redner
kntwickelle ün vortreffliches Lebensbild des großen Meisttrs In
knappen, aber charakteristischen Zügen wußte er die wechselvol.
len Schicksale des Müllersohnes von Leyden Au,en zu f -
ren Schicksale, deren Stimmungsniederschlag sich in den v
schiedenen Phasen der Rembrandtschen Kunst bemerkbar mach l..
Von de7 biographischen Schilderung ging Redner aus die Be.
Brechung d°? H°uptwerke über , " JÄJalelchieitia erfolgte . Sehr interessant war die Gegcnnverfte
lung der beiden Hauptwerke , der „Anatomie " und der „Nach.,
wache" mit Werken zeitgenössischerKünstler,- der »Anatomie s-s-bnmas ve Kewer und ein Doelenstuck des B . van der st.
Hier -wurde der starke Abstand, in dem Rembrandt stm zu feiner
Zeit nnd Umgebung befand , wohl fedem ersichtlich. Die klar ,
leichtverständliche Form , in die Redner sein Thema »u llewe i
wußte darf als eine sehr glückliche bezeichnet werden. Dcr
vortreffliche Vortrag , zu dem sich über BM Personen emg-
funden hatten , fand starken, anhaltenden BeÜ«ll.

v Scbautnrnen . Der Turnverein „O b e r r e a , cyu i
hielt Mittwoch nachmittag in der Turnhalle Dramenitraße ein
Schauturnen ab. zu dem sich, ein zahlreiches Publikum emg.
künden batte . Das reichhaltige Programm wickelte sich unter
der schneidigen Leitung des Turnwarts Ernst Lucko w und bn
Musikbegleitung in der exaktesten Weise ab und stellte dem E I r
der ausübenden Mitglieder des Vereins das beste Zeugnis °u^
Das Schauturnen bestand aus ^ reinbungen , Rwa,nturnen an
verschiedenen Geräten , Kürturnen am Barren Sabllubung .
z-r ^ ecktrieo-c Musterrieg -e am Reck, Contra -Fechten, TuriiiN
am Pferd , Fahnen - und Keulenschwingen und Gruppenstellen.
Das Publikum gab seine Anerkennung für die trefflichen
stungen durch reichen Beifall zu erkennen. Die ganze Veran
stalrung bewies treffend , daß man ,m Turnverein ^ bcrrc\ .
schule sehr wohl das Wort zu würdigen versteht: „^ a>. gefunden
Körvcr . ein gesunder Geist ." .

* Bienenzüchtervereinsür Wiesbadc» und Umgegend.
Monatsversammlung findet am 18. d M . ' ^ ber Mainzer B '
halle Mauergasse , hier statt . Herr Verwalter Arnst und H. rc
Gastwirt Wendland werden über die 5zauptver,ammlung de»
Nass. Vereins , welche in Idstein stattfand berichten

* Versammlung nationaler Vereine . Am Vlontag , 12. .1 ,
aBeitbg 8V> Uhr , findet di« -nächste Versammlung der hiesigen
Ortsgruppen nationaler Vereine lKolonial- Flotten-. Ostmar-
ken- Sprachverein , Alldeutscher Verband , Allg. beul,her Schm-
verein zur Erhaltung des Deutschtums im AMand > im Euro-
vUlcken Hot statt . In derselben wird Herr Oberlehrer Koest-
ler einen Vortrag über „Das Deutschtum in Brasilien halten.
Gäste sind willkommen.

q>̂ n .; ert d eS Schar 'r ^ schen Männerchors.  Das
ynn -ert das der SHarrlche Männerchor am letzten Sonntag
hie/ veranstaltete, hatte eine solche Anziehunsskrastausgeu l
dakr tick der «roste Saal des kath: Bereinshauses fast a.s zu nein
8 » WlZ » °r - - -» » i. d-» - »-? « K
daß die Leistungen des etwa 45 Mann starken Chor^ in -
Vorträ -aen mnstergültig waren . Uneingeschränktes -.ob must
namentlich der deutlichen Aussprache und bei: jcmen NucmewmMg□esollt werden. Der Dirigent Herr A. Arnold und se.ne waae
Sängerlchar können mit Recht stolz auf ihre praw.t' gen 2̂ .
stunm'n ^ in. Auch die Zuhörer hielten mit ihrer Anerkennung
nicht zurück, wie der nach jeder Nummer sich steigernde B f
bewies Ganz besonders gefiel der fein ausgearbei eke Chor.

Sandmännchen " von Schaust , welcher einen durchschlagenden
Eriola erzielte . Der Verein hatte sich vorzugsweise
Wiesbadener Komponisten ausgesucht und dadurch gezngt ^
«herrliche Auswahl wir darin haben. , ^ kamen außer d
Schwartz 'schen Chore : „Dem Rhein mein Lied u°ck>̂ icher von
R v Wilm Schaust , Spangenberg und Scharr zum Bart 8-
_ Als Solisten hatte der Verein den Kgl. Opernsänger Herrn
Schuh und Herrn Hertel , Mitglied des städt. Knrorchesters ge-
wmlnen Herrn Schuh zu hören , ist immer eine Freude . Gro.

« mit „metmbe " »»„ - « «
feiner seelenvoller Vortrag . Leider mußte Herr Schuh bis zu
seinem zweiten Auftreten wegen starker Heiserkeit «uf d-n Vor.
trag des zweiten Liedes verzichten. Herr Hertel ist als Kun
ler bekannt ' auch bei dieser Gelegenheit zeigte er sich durch stui
berrliches Spiel als einen Meister stirws Instruments.
Klavierbegleitung hatte für den dienstlich verhinderten Hs-rr
Kapellmeister Rother in dankenswerter Wech Frl - Hertel über-
Ttnmmen — Mit dem Konzert war eine besondere H-eier ver
Kunden Nach Vortrag der weihevollen Hymne von «Beethoven.

Dst Himmkl rühmen " mit Musikbegleitung hielt Fräulein
Wenner eine begeisterte Ansprache »«d überreichte eine von den
Dtimen des Vereins gestistcte prachtvolle .whnenschleüe weläi.

Schneider , » !i »-K « - ,D ° - >i
nahm Der sich an das Konzert anschließende Ball gab de^
» Veranstaltung einen schönen Abschluß. Wir wünsche,
dem Vereine noch viele solche schöne Erfolge , wie er mit diesen
Konzerte erzielte . _ _ -

SpredifaaL
Mt düse Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum k.e<,pNl

über keine Verantwortung.

Drei Beethovensche Symphonien im November.
Die Zeitung der Symphoniekonzerte- der König- Theater¬

kapelle bat für d-as Novemberkonzert drei B-eethoven'sche Sym¬
phonien in Aussicht genommen. Das scheint mir denn doch o>.z
Guten etwas zu viel . Aus früheren Konzerten weist ich, dast
eine Anzahl Teilnehmer das Theater verließ, che die zwene
vorgesehene Symphonie begann . Und nun gar drei ! Das - ut
sowohl den Hörern als den Musikern zuviel zugemut-et. I »)
möchte darum die leitende Stelle dringend bitten - ich stehe
nicht allein mit meiner Ansicht eine Acnderung des Pro¬
gramms vorzunehmen , selbst auf die Gefahr hm, Laß dadum,
eine Kürzung entsteht . Gar oft ist die Dauer der sonst so her-

vorragenden Konzerte ja doch- schonP ^ »«ent.

Tel . Conrad M* Scf ? i # f ® r 9
3046 . Hofphotogs *aphj jetzt TaunusstP . 2 *.

Vereins * und andere kleine Rachriditen.
1. Standesverein ärztlich gcp rüste r Mas¬

ke  u r c K r a n k e n p s l e g er und  5/ >e >l g eh  i l s e n i-Ras.
scurinncn , Krankenpflegerinnen und HeilgehilfinnenI Emgetn
Verem Sektion des Bundes deutscher Krankenpfleger, Masseure
und Hilgehilfen Die fatzungsgemäße Generaloer,ammlung fand
im Oktober im Vereinslokal „Union " statt . Aus dem vom 1
Kckriitkübrer 5>crrn Quendt erstatteten Jahresbericht vdient
k ? kr °°r^ h°ben zu sein, daß die Sektion Wiesbaden auch
diesmal aut ' dem Kongreß deutscher Krankenpfleger , Masseure
und Heilgehilfen , welcher anfangs August in Stettin stattfane..
n,it einem Delegierten vertreten war und daß die gestellten An
träae jeUens der Sektion Wiesbaden fast alle vom,Kongreß äu¬
ge,iommeil wurden . Von besonderem Interesse durfie es stin,
daß die anläßlich des Wiesbadener Kongresses gegründete Ster-
beuitterstützungskasse in Stettin weiter ausgebaut wurde . D >e
Sterbeunterstützungen werden fortan in solgender W« ,e g-rege^
Der Bund zahlt nach liahriger Mitgliedschait 100 X , nach
«jähriger Mitgliedschaft 150 A,  nach Rühriger Mugliedschalt
200  X Sterbcunterstützungen. Der Kassenbericht, von Herrn- ^
Mi -chel erstattet , zeigt in Einnahmen nnd Ausgaben ein rech,
erfreuliches Bild . Als wichtigster Punkt , *** . rT
war die Neuwahl des Vorstandes . Da ein Mitglied des Vdr.
standes verzogen ist, andere durch B -rnM ^ ch°st- °-rh ' ^ ertsink, mußten einige Neuwahlen erfolgen . Als 1. Borfltzenver
wurde Herr G . Weppler einstimmig wiedergewählt Neugewahlt
wurden "die Herren P . Sauer , 2. Vors ., I . Michel, 1- Scheut-
führet A. Klein , 2. Schriftführer und Joh . Weber Kassierer,
In den Ehrenrat wurden folgende Herren gewählt: Augu t
Schuster , K. Heues , W ' lh. Link nnd die Damen Frau Mondor,
nnd Frau Michel . Da hiermit die Tagesordnung ihre Erledig¬
ung gefunden, konnte die Versammlung gegen 7s4 Uhr abenk-
geschlossen werden . Es dürfte im Interesse aller dem Verem
noch fernstehenden Kollegen und Kolleginnen sein, der Bereinig-
una beizntreten . Anmeldungen werden von dem derzeitigen
Vorsitzenden G . Weppler , Luiscnstraße 5, jederzeit cntgegenge-
nommcn.

Hoerreieliiö Au8 >Vti ! l1
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Trikottaülen
neueste Fassons, alle Grössen;

Uchnlterkragen
Spezialität . Handarbeit r

S&sfcioera-Westen
einfarb «g u. bunt , vorzüglich sitzend ;

Reforinbeinkleidern
für Damen u. Kinder.

Beste Qualitäten. Billigste Preise.

Zgi Mflhlgasse 11- 13. WU

Kellner-zräcken. Sehröcke
in allcn Größen, sowie -mz-me 5,°sen und Wesi-n.
nur mite War- an« allerersten Famen. kau,-n Sie gut
und billig — Ansehen gestattet. — - ->64

Allccscitc , Schwalbachcritr ck» , 1.
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«>Oie kciuzmsiltsnsctis».
Von C. Kohl -Wild.

lNachdruck verboten.)

Professor Ludwig Werner rüstete sich zur Abreise. Er wollte
seine Ferien diesmal in Wien zubringen. Man konnte indessen
nicht behaupten, daß er dieser Reise mit absonderlichem Ver¬
gnügen entgegensah. Werner war trotz seiner sechsunddreißig
Jahre immer noch ein Muttersöhnchen. Als Kind sehr kränk¬
lich, war er von den Eltern verhätschelt und verzärtelt worden,
nur seinen guten Naturanlagen hatte er es zu verdanken, das;
aus dem verwöhnten Knaben kein unausstehlicher Mann ge¬
worden.

Im Gegenteil! Professor Werner war im Umgänge mir
Fremden von einer geradezu beispiellosen Schüchternheit — er
wollte nirgends anstotzen, Allen recht tun und da dies bekannt,
lich eine sehr schwierige Sache ist, passierte es ihm häuUg, daß
mau hinter seinem Rücken lächelnd die Achseln zuckte, und chn
einen Sonderling nannte.

Die jungen Mädchen kicherten und stießen sich leise an, wenn
sie ihn sahen, denn seine Artigkeiten schmeckten nach Katheder,
wie sie behaupteten. Trotz seiner hübschen Erscheinung, seiner
cmaesehenen Stellung und seiner'Wohlhabenheit verschmähten es
sogar die Mütter heiratsfähiger Töchter, nach ihm zu angeui,
„denn es lohnte sich nicht der Mühe!" Zu einem Heiratsantrage
hätte man ihn doch nicht gebracht.

Frau Werner war Witwe geworden, als ihr Lohn Ludwig
gerade seine Studien beendet hatte.

Obgleich sie noch ein zweites Kind, ein munteres Tochtcrchcn
besaß, sah sie doch nur in ihrem Ludwig ihren einzigen Trost.

Mit seinem weichen, guten Herzen war er ihr wohl ein
Trost, aber leider keine Stütze, denn von dem praktischen Leben
verstand der gute Ludwig so viel wie nichts.

Ein fleißiger Student , wurde er ein gewisse* **aftn-, psiicht.
getreuer Lehrer; allein seine ganze Weisheit schöpfte er nur aus
den Büchern; das eigentliche Leben blieb ihm fremd.

Zu spät empfand Frau Werner, was sie durch ihre über- 4
große Liebe an dem Sohne gesündigt.

Noch hoffte sie, daß eine resolute, heitere Frau ihn aus
seinem Scheindasein in die reelle Wirklichkeit führen köi'.nte, denn
sie selbst fühlte sich zu schwach dazu, das Versäumte nachzu¬
holen. Aber Ludwig Werner war unempfindlich für die Liebe,
besonders seit er an einem geschichtlichen Werke zu arbeiten
begonnen, existierte außer seiner Mutter keine andere Frau

Ût  F ?au Werner hatte ihre Tochter glücklich verheiratet: sie
war auch schon Großmutter geworden und ganz selig in ihrer
neuen Würde. Wie gerne wäre sie für eine Zeit zu ihrer
Tochter gegangen, allein sie fürchtete sich, „ihren Ludwig" allein

*U & Vermittelung eines Freundes war es dem Professor
gelungen, für seine Studienzwecke die Bücher der Wiener kaiser¬
lichen Bibliothek benützen zu dürfen, natürlich an Ort und Stelle
selbst und deshalb opferte Ludwig Werner die gewohnte Erho¬
lungsreise in die Berge, um die Fahrt nach Wien anzutreten —
selbstverständlich in Begleitung der Mutter , denn wie hätte die

alte Dame „ihren Ludwig" allein reisen lassen können! Da traf
ein unerwarteter Besuch ein, Frau Anna Lenz aus Wien.

Frau Werner und Frau Lenz waren als Mädchen intime
Freundinnen gewesen; Anna verheiratete sich nach Wien,̂ und
der Verkehr beschränkte sich von da ab auf seltene Briefe —
ganz erlosch die Korrespondenz jedoch nicht.

Auch Frau Lenz war Witwe geworden; sie schrieb, sie habe
ein nettes kleines Haus in einer ruhigen Vorstadt gekauft, dort
lebe sie nun friedlich, aber nicht einsam, denn sie liebe die Ge¬
selligkeit und habe häufig Besuch bei sich.

Schon oft hatte sie ihre Freundin eingeladen, zu ihr nach
Wien zu kommen, und als sie nun mit ihrer gemütlichen, so an¬
heimelnden Fröhlichkeit gleich einer Bombe ins Zimmer platzte,
rief sie: „Wenn der Prophet nicht zum Berge kommt, muß der
Berg zum Propheten kommen. Da bin ich! Kennst du noch
die Anna, „die blonde, dicke Anna," wie sie im Institut zu mir
sagten?"

Mit einem Freudcnrufe umarmte Frau Werner ehre
Freundin.

„Wie schade," bemerkte sie, nachdem sie sich gründlich auv-
gesprochen hatten und Frau Lenz erzählte, sie wolle nach kurzem
Aufenthalte bei ihrer Freundin ein deutsches Seebad besuchen
— „wie schade, und wir reisen binnen acht Tagen nach Wien.
Mein Sohn geht Studienzwecke halber hin."

„Mußt Du denn mit?" fragte Frau Anna ; „Wien ist im
Sommer nicht sehr angenehm und da Dein Sohn bejchäftigt ist,
bist Du ganz auf Dich allein angewiesen. Geh' doch lieber un-
terdessen zu Deiner Tochter Entma; sie würde sich gewiß freuen,
ihre Mutter für längere Zeit bei sich zu haben. "

Frau Werner seufzte. . , r ,
Ach ich möchte ja so gerne! Ich kenne mein Enkelchen

noch gar ' nicht. Abc» „mein Ludwig", ich kann ihn doch nicht
allein reisen lassen." , , ,

„Natürlich, das kleine Bubi," spottete Frau Lenz lachend.
„Geh', der ist vielleicht froh, wenn Du nicht mit bist!"

Frau Werner hob beleidigt den Kopf.
„Ludwig kann ohne mich nicht sein," erklärte sie im be-

stimmten Tone. ^
„Ja , weshalb denn nicht? Ein Mann in fernem Alter,

der schon längst verheiratet sein sollte!"
,Jch wäre ganz zufrieden, wenn ich eine gute Iran für

ihn fände; aber mein Ludwig ist kein Damenfreund, er ward
sich nie verlieben!"

„Na, na, na ! So arg wird's nicht fein! Er hat eben noch
keine' Gelegenheit dazu gehabt. Schau, da wär' es eben recht
gut, wenn er allein nach Wien ging'. So eine fesche Wienerin,
mit 'm Herzen am rechten Fleck— es gibt auch sehr gute Haus-
frau'n d'runter — laß ihn nur allein fort."

„Ja , aber das Gasthausleben," wandte Werner ein,
„so ganz allein im Hotel würde sich mein Ludwig sehr unbe¬
haglich fühlen



„Ins &aftf )au § mufj  er nicht . Er kann bei mir wohnen.
Ich Hab ' den ganzen ersten Stock leer , da ich ihn allein be¬
wohne . Ein hübsches Fremdenzimmer steht immer bereit . Meine
Hausmeisterleut ' sind sehr anständige Menschen, ' die werden
für Deinen Ludwig sorgen — sie chaben eine Tochter , ein älteres
Mädchen , die kann ihm ausräumcn und auch kochen, wenn er
will — so, das war ' abgemacht , ich dulde keine Widerred ' . Dein
Ludwig wohnt bei mir ."

Frau Lenz mit ihrem heiteren Lachen , ihrer gutmütigeil
Beredsamkeit hatte alle Einreden von Mutter und Sohn bald
widerlegt.

Es war also eine festbeschlossene Sache , daß Professor Wer¬
ner allein nach Wien reisen sollte.

Aengstlich nnd vorsichtig , wie immer , erkundigte er sich
genau nach allen Wiener Sitten und Gewohnheiten , nm keinen
Verstoß zu begehen.

Frau Lenz erteilte ihm bereitwillig Auskunft.
„Wir Wiener sind bösliche Leut ' und adeln einen 'Jeden,

der einen besseren Rock anhat, " sagte sie lachend — „also immer
hübsch Herr „von " sagen , Herr Professor ! den Damen natürlich
gnädige Frau , bei den Fräuleins können 's das gnädig weglassen.
Im Gasthaus müssen 's recht laut „zahlen " schreien — sonst hört
sie der Zählkellner nicht . Der ist noch nicht Herr „von " bei
uns , obschon er immer einen Frack anhat — der B »b , der s
Bier bringt , heißt Piccolo , und der Mann , der Ihnen das Essen
hinstellt , das ist der Speisenträger . Das Geld nimmt unter
allen Umständen der Zählkellner : Trinkgeld über nehmen alle
drei . Uebrigens müssen Sie gar nicht ins Gasthaus gehen , die
Hausmeisterische kann Ihnen das alles besorgen ."

„Die Hai smcisterische ? " fragte Professor Werner etwas
unsicher

„Na ja . die Tochter vom Hausmeister heißt bei uns die
Hausmeisierische, " erklärte Frau Lenz : ich bin - noch vom guten
alten Schlag und sag ' „Hausmeister " : Leut ', die nobel sein wol¬
len , sagen „Hausbesorger oder Portier, " der Hausmeister selber
aber glaubt , er ist der Hausinspektor und tyrannisiert die Par¬
teien . Mein Hausmeister aber nicht , denn das tat ' ich nicht
zugeben — übrigens Hab ' ich nur eine Partei , einen pensionier¬
ten Beamten mit seiner Tochter : aber die gehen im Sommer
auch auts Land : Sie werden also Alleinherrscher im Hause sein."

Der Professor senkte resigniert das Haupt.
Zum Alleinherrscher war er nicht geboren — auch fühlte

er sich noch über so manches im Unklaren : aber er wagte nicht
weiter zu forschen , aus Furcht , lästig zu fallen.

Am bestimmten Tage zur bestimmten Stunde reiste er ab
— und seltsamerweise verlief die Fahrt ganz glücklich ohne jeden
Zwischenfall.

Ein Einspänner brachte den Professor an das Haus , das für
sechs Wochen seine Heimat sein sollte.

Ludwig Werner lohnte den Kutscher ab , nahm seinen Hand¬
koffer in Empfang und drückte an den elektrischen Korps , oenn
das Haustor war verschloffen.

Drinnen ertönte der laute Ruf einer weiblichen Stimme:
„Jessas na , dös wird der Herr Prosess 'r sein und i bin no nSt
fertig ."

Eine ^ andere sehr wohlklingende Frauenstimme anlworteic:
„.Lassen Sie sich Zeit " — gleich darauf wurde die Tür geöffnet,
und Werner stand einem sehr hübschen , weiblichen Wesen gegen¬
über , das ein sehr nettes Hauskleid und ein weißes Latzschürz-
ch?n darüber trug . War das die Tochter des Hausmeisters , das
altere Mädchen , das ihm kochen und aufränmen sollte?

Ganz verblüfft starrte der Professor das Mädchen an.
Aus dem runden , rosigen Gesichte lachten ihn schelmische,

braune Augen an , um den kleinen , hübschgejocm :cn Mund zuckte
ein kaum verhaltenes Spottlächeln.

Werner mochte in seiner Bewunderung woh ! gar zu komisch
aussehen!

Dieser demütigende Gedanke ries seiner ganzen Mut wach
Leicht den Hut lüftend , sagte er : „Ich big Proiesistr Ludwig
Werner — meine Ankunft wurde sihor angekündiz : "

„Jawohl , es ist auch alles bere, . ," lanreie b;e freundliche
Antwort.

Durch seinen Erfolg kühner gemacht , fuhr Werner kort ' Si-
sind wohl die Hausmeisterische ? Frau Lenz hat mir qesiwt
'Sie würden mir die Wirtschaft besorgen ."

Um den Mund des Mädchens zuckte es zwei tiefe aller¬
liebste Grübchen zeigten sich in der linken Wange : mit halb¬
lauter Stimme murmelte sie nach einer kleinen Pause - Alles
soll zur Zufriedenheit getan werden . Wollen Sie sich nur m :t
m >r hinauf bemühen . Bitte , den Koffer nur stehen lassen ." fügte
sie hinzu , als Werner seinen Handkoffer wieder ausnahm

Gehorsam setzte er bas Gepäckstück nieder nnd folgte seiner
Fuhrerin.

I „Für eine Hausmeisterische hat sie merkwürdig viel Schliff;ich werde ihr „Fräulein " sagen müssen, " dachte er bei sich —•
„tuie heißen Sie ? " fragte er plötzlich und wurde dann ganz
verlegen über die ihm wider Willen entschlüpfte Jrane.

„Lori ."
Ein hübscher Name und wie gut er zu der frischen Anmut

seiner Trägerin paßte!
Das für Werner bestimmte Zimmer war licht , geräumig und

bequem möbliert — zwar weder stilgerecht noch modern , aber
ein Hauch des Behagens lag über den alten , soliden Einrichtungs¬
stücken : der große, - altertümliche Schreibtisch lud förmlich zur
Arbeit ein — der große Strauß dnnkelroter Rosen , der auf deui
Mitteltische stand , verbreitete einen köstlichen Geruch , und die
Strahlen der scheidenden Abendsonne warfen noch einige helle
Lichter über den bunten Fußteppich.

Die Hausmeisterische öffnete geschäftig eine Nebenküre.
„Hier ist das Schlafkabinett, " erklärte sie, „auch der Toilet¬

tentisch steht schon bereit . Wünschen der Herr Professor ein
Nachtmahl , oder gehen Sie ins Gasthaus ? "

„Ich möchte lieber daheim bleiben, " äußerte er schüchtern,
„es ist so gemütlich hier - etwas kalte Küche und eine Flasche
Wein werden Sie mir wohl besorgen können , Fräulein Lori ."

„Gewiß, " versicherte die Hausmeisterische höflich — „so, da
ist auch schon Ihr Koffer , Herr Professor ."

Eine kleine rundliche Gestalt wälzte sich zur Türe hinein.
Aus dem dicken, gutmütigen Gesichte blickten ihn ihre Aeng-

leiii neugierig an.
»Küss ' d ' Hand , Herr Prosess 'r , wir wer 'n schon all 's tun,

um Sie zufrieden zu stellst, " 'sagte die kleine , dicke Person in
devotem Tone , i bin die Hausmcisterin der Frau v. Lenz . Die
gnä Frau hat mir 's m ihren Brief ans die Seel ' Hunden , i möcht'
nur aus Sie schaust — i hoff ', Sie Werst z'srieden sein ."

„SD gewiß, " versetzte Werner zerstreut — er stellte Ber-
gleiche zwischen Mutter und Tochter an , und war cntletzt daß
die hübsche , nette Lori eine solche Mutter besaß . Gutherzig
mochte ja die Frau sein , aber aus diesem dicken, starkgeröteten
Gesichte , das zwei graumelierte Scheitel einfaßten , die sich
auf dem Hinterkopse in ein kümmerliches , mit einem plumpen
Kamm ausgestecktes Zäpfchen vereinigten , sprach nichts weniger
als Intelligenz - woher hatte nur die Tochter die feinere Art?

Lori war mit ihrer Mutter verschwunden , ehe noch der Pro¬
fessor zur Besinnung gekommen.

Nach einer halben Stunde erschien die Hausmeisterin deckt?
den Tisch und stellte eine appetitlich hergerichtete Schüssel mit
kalten Fleischspeisen auf.

Ludwig Werner ließ es sich vortrefflich schmecken, ja er trank
,ogar die ganze Flasche Wein leer — er , der sonst die Mäßig-
keit selbst war : dafür rächt « sich der goldste Rebensaft denn
statt von seinem geschichtlichen zu träumen , sah Ludwig Werner
die ganze Nacht das runde , rosige Gesicht der Hausmeisterischeu
vor iich — es war zu toll — solch' dumme Träume hatte er nie
gehabt ! Den Morgenkaffee kredenzte ihm die Mutter, - die Toch-
ter sah ei nur flüchtig im Hausgange , als er später ausging.

- Fn,iei,n Zimmer kam Lori überhaupt nicht mehr , wenigstens
so lange nicht , als er daheim war . Aber er spürte förmlich ihre
Gegenwart , denn der dicken, guten , alten Frau Hubex war es
doch nicht znzuiranen , daß sie ihm jeden Tag einen frischen Blu-
menstrauß ins Zimmer stellte und seine Schriften nach dem Ab-
stanben wieder fein säuberlich auf dieselbe Stelle legte.

Seine Mahlzeiten brachte ihm immer Frau Huber.
Sie hatte ihre ansängliche Scheu abgelegt und zeigte sich

sehr gesprächig . Ihr Mann war Bureaudiener und kam immer
erst am Abend heim . Frau Huber war mit ihm sonst ganz zu-
frieden , nur das Eine tadelte sie. daß er mit Leib und Seele
„Veteran " war.

„A neu Uniform hat er si' a machen lassen, " erzählte sie ganz
entrüstet , „und bei jeder Leich ' will er mitmarschierst . I hin
nur froh , daß d ' Veteranen kan Sabel trägst derfen , sunst war 's
gar nit ausz 'halt 'n mit dem Mann . Wissen 's Herr Prosess 'r,
was er immer zu mir sagt , wann j über d ' Veteranen schimpf?
„Lass gehst . Alte, " sagt er , „wann d' stirbst , kriegst bo a schöne
Leich ' , da marschiern alle meine Freund ' mit ." Aber sunst kunni'
i nit über ihn klagst , er is do a ganz rarer Mann ."

lieber die Tochter ließ sich Frau Huber nie aus , so oft auch
Werner das Gespräch auf die hübsche Lori brachte.

„No ja , no ja , s ' is a saubers Ding und a brav 'S Madel,"
das war alles , was sie über ihr Fleisch und Blut verlauten ließ,
und doch hätte sie- berechtigte Ursache gehabt, auf ihre Tochter
stolz zu sein.

Im übrigen fühlte sich Professor Werner sehr wohl in Wien;
er arbeitete fleißig , machte zuweilen einen Ausflug in die hübsche
Umgebung und sandte seiner Mutter ganz begeisterte Berichte
über die lustige Kaiserstadt.



An cuim Beißen Nachmittage hatte er einen Ausflug nach
dem lieblichen Burkersdorf unternommen . Auf dem Rückwege
zur Bahnstation überraschte ihn ein Platzregen und arg durch¬
näßt kam er beim Bahnhose an.

„ Wie groß war sein Erstaunen und seine Freude , als er hier
Fräulein Lori traf ! Fast hätte er der Hausmeisterischen freund¬
schaftlich die Hände geschüttelt . Sie sah aber auch ungemein
hübsch und fein aus in dem duftigen Sommerkleide mit dem
rosengefchmückten Hütchen auf dem braunen Haar.

„Fräulein Lori , wie kommen Sie hierher ? " rief er mit
aufleuchtenden Blicken.

„Ich habe eine Freundin besucht , die hier wohnt , und warte
hier auf den Stadtbahnzug, " berichtete sie errötend.

Zu Werners Befriedigung ließ der Zug sehr lange auf sich
warten, ' es plauderte sich so hübsch in der dämmerigen , schlecht
gelüfteten Wartehalle — langsam und eintönig , schlugen die Re¬
gentropfen an die Scheiben , denn der Platzregen hatte sich in
einen ausgiebigen Landregen verwandelt.

Draußen in der Statur war alles grau und düster : für Wer¬
ner dagegen ging die Sonne hell und leuchtend auf.

Ein ganz eigenes Gefühl packte ihn , wenn er in Loris klare
Augen sah, ihre frische Stimme hörte . Ein süßer Taumel hielt
ihn umfange » und ließ keine weitere Ueberlegnng in ihm auf-
kommen

Freilich , alz er sich dann in seinem Zimmer allein befand,
da kamen ihm die bösen , nörgelnden Gedanken . Sie war doch
nur „eine Hausmeisterische " , und ihre Eltern , wenn sie auch
ganz rechtschaffene Leute sein mochten — nein — nein , es war
nnmöglich . es ging nicht!

Und doch ! Lori gefiel ihm so gut , wie noch keine — sie war
klug , gebildet : jedenfalls hatte man ihr eine Erziehung über
ihren Stand zuteil werden lassen — weshalb sollte er sich durch
ein törichtes Vorurteil sein Glück verkümmern ? Und glücklich
konnte er doch nur mit Lori sein.

Der Professor verbrachte eine schlaflose Nacht ; er begann
zu fiebern , sein Puls ging ungleich und heftig . Nicht allein die
Liebe war schuld daran , sondern ein heftiger Schnupfen , der sich
jetzt höchst prosaisch geltend machte.

Als Frau Hubex das Frühstück brachte , erschrak sie über
Werners Aussehen . Sie wollte den Arzt holen , aber davon
wollte der Professor nichts wissen.

Da er sich zu unwohl fühlte , um auszugehen , beschloß er,
daheim zu arbeiten , aber die Lust und auch die Gedanken fehl¬
ten ihm.

Ruhelos schritt er in seinem Zimmer auf und ab — er hatte
jetzt für nichts anderes Sinn , als für die hübsche Lori . Er
wollte seiner Mutter schreiben , ihr offen alles berichten , sie um
Rat bitten . — Doch nein , das war eine Sache , die er nur mit
sich selbst auszumachen hatte — und er war entschlossen , schnödes
Vorurteil sollte ihm nicht sein Lebensglück rauben.

Am Nachmittag machte er sorgfältig Toilette ; er sah noch
immer bleich aus , auch seine Nase war rot und etwas geschwol¬
len : aber in -seiner Ungeduld achtete Werner nicht darauf . Er
wollte mit Lori sprechen , sich vorher überzeugen , ob sie ihm ein
wenig gut sein könnte — das andere fand sich schon nachher.

Klopfenden Herzens stieg der Professor die Treppe hinab;
er war noch nie in der Hausmeisterwohnung gewesen . For-
schend blickte er um sich - da - die letzte Tür stand halb offen
— Mut gefaßt , vorwärts!

Kühn trat er ein ; er stand in einem kleinen , sehr nett ge-
haltenen Vorraume — es sah hier viel zu hübsch aus für eine
Hausmeisterwohnung.

Sollte er sich geirrt haben und in die Wohnung des Herrn
Sturm geraten sein , der einzigen Partei der Frau Lenz . Aber
man hatte ihm doch erzählt , Vater und Tochter feie » verreist.

Doch Werners Mut kannte heute keine Grenzen — kühn
drang er vorwärts — allein , ehe er noch die nächste Tür öffnen
konnte , trat Lori über deren Schwelle.

„Herr Profeffor , Sie hier ? "
Er wurde etwas verwirrt.
„Gewiß bin ich in eine fremde Stube geraten, " stammelte er.
„Sie sind hier bei Herrn Sturm ."
„Er ist doch mit seiner Tochter verreist ."
„Das heißt er , die Tochter blieb zurück , und die Tochter

Bin ich."
„Lori !"
Sie senkte verlegen den Mick.
„Vergeben Sie die Täuschung, " bat sie — „als Sie mich

damals für „die Hausmeisterische " hielten , machte ich mir einen
Scherz daraus , Sie nicht zu enttäuschen . Verzeihen Sie mir ' "

„Verzeihen ! Lori , Du süßes Mädchen machst mich
überglücklich."

Mochte der Himmel wissen , wie es gekommen ; Tatsache war,
daß Professor Werner Lorf in seinen Armen hielt und mit gr»
ßcm Eifer die ersten Küsse auf ihren hübschen Mund drückte.

Ein erstauntes : „Jessas , na !" ließ beide auseinanderfahren
Eine kleine , rundliche Gestalt , das verjüngte Ebenbild Frau
Hubers , stand da , und starrte das Liebespaar mit offenem
Munde an

Lächelnd und errötend neigte sich Lori zu dem Professor:
„das ist Pepi Huber , die Hausmeisterische, " flüsterte sic schelmisch.

— Ende . —

Auflösung des Rebus ans gestriger Nummer:
Wohl überlegt ist halb getan.

Denlrstirnch.
Meichwie Rätter ira Mücke, so l' nck ckie 6elckle» ,er der Mensch»« '
Blätter verwebt zur €rdc der Ulind nun , andere treibt dann
Wieder der knolpende Wald, wenn neu auflcbel der Jrühling:
So der Menschen llelchtecht, dies wächst und jenes verschwindet.

Bomtr.

Die Freundin meiner Kindheit-
Won I . S . Winter  aus dem Englischen.

Deutsch von S . Spiegel.
Autorisierte Uebersetzung.

Schluß .) (Nachdruck lerdoteu.)
Eines Nachmittags nach außergewöhnlich schwülem

Wetter erhob sich der Wind , und gegen Abend wurde es
kühl und frosttg . „ Es wird wirklich ganz kalt, " rief
Una , dre gerade ein Spiel Tennis beendigt hatte und
sich in einen großen Korbsessel neben mich warf . „ Jack,
ser ein lieber Junge , gehe ins Haus und laß dir von
Watston eine Jacke für mich geben ."

Ich entsprach ihrem Wunsche und kehrte nach einigen
^ ^ ŝibn mit einem dünnen , blauen Tuchjäckchen unter
den » Arm zu ihr zurück.

„Das alte Ding hätte die Watson auch nicht zu
geben brauchen, " lachte sie und streckte die Arme aus,
damit ich es ihr anziehen konnte . „ Ich habe es seit
ewigen Zerten nicht getragen . Immerhin ist 's besser,
als gar nichts ." Sie lehnte sich bequem in ihren Sesseh
zuruck und steckte die Hände in die Taschen des Jäckchens.
Wahrend wir uns scherzend unterhielten , zog sie aus
demselben emen Brief hervor , den sie mit erstauntem
Gesicht betrachtete.

„Großer Gott , Jack !" sagte sie mit erregter Stimme.
„Was rst los ?" fragte ich.
„O Jack , was habe ich getan ! O Jack , was soll

rch tun ? Das ist ja der Brief , den mir Achra vor mehr
als einem Jahre für Mr . Dumbarton gab"

„Schicke ihn sofort ab . Du kannst dir durch! den
Dekan seine Adresse mit Leichtigkeit verschaffen . Sage
rhr mchts , aber schreibe an ihn und erkläre ihm , wie
alles geschah ."

„Es ist umsonst , Jack, " sagte sie mit nahezu ver¬
zweifelter Stimme . „ Ich habe vor einer Woche Manch
Dnmbartvns Verlobung in der Zeitung gelesen ."

* * *

Zehn Jahre waren vergangen . Una Dayne war
säst ebenso lange verheiratet , und Alarich Dumbarton
hatte sich einen Monat später vermählt . Ich lernte
in der Zwischenzeit meine liebe Helene kennen , und wir
schlugen unfern Wohnsitz in einem kleinen altmodischen
Seestädtchen auf . Zur damaligen Zeit machten wir
uns nicht viel aus Besuchen , wir lebten fast nur uns
selbst und unserem jungen Glück . Meine Freude war
aber dennoch groß , als ich plötzlich meine alte Freundin
Myra Dayne ganz unerwartet wiedertraf . Sie lebte
jetzt von einer kleinen Rente , die Eltern waren ge¬
storben , und verbrachte ihre meiste Zeit bei ihren ver¬
heirateten Brüdern und Schwestern . Alle , bis auf Mhra,
hatten sich eine eigene Häuslichkeit gegründet . Wir be¬
gegneten uns wie gute , alte Freunde , die stets Freunde
waren und nichts anderes , mit tausend : „Erinnerst du
dich noch ? Hast ' du vergessen ?" — mit warmem Hände¬
druck und ungetrübtem Vergnügen.

„Du mußt zu uns kommen und eine Zeitlang bei
uns bleiben, " sagte ich, nachdem Helene und sie sich
kennen gelernt hatten . Meine Frau kannte ihre Geschichte
und wiederholte die Einladung mit solcher Herzlichkeit,
haß Myra dieselbe sofort annahm.

Wir wohnten dicht am Strand , in einem schönen.



geräumigen Erkerhaus . Während der glühend heißen
Auqusttage saßen wir fast immer in unseren Deckstuhlen
auf den hölzernen Balkons , die rings um da» Gebäude
lie en und volle Aussicht auf das Meer gewahrten.
Wir bildeten und redeten uns dann ein, daß wer über
eine tropische See dahiusegelten.

Eines Morgens schlenderte ich langsam die Haupt¬
straße des Ortes hinunter . Ein Herr kam mir entgegen,
dessen Züge mir nicht ganz fremd erschienen. Er trug
einen blauen Cheviotanzug und die Schirmmütze eines
Seefahrers . Wir sahen uns gegenseitig Prüfend an.
„Wie geht es Ihnen ?" fragte er. „sch mutz « re schon
irgendwo getroffen haben, Ihr Gesicht kommt nur be¬
kannt vor ; ich kann mich aber nicht entsinnen, wo ich
es hinzutun habe."

Da « glaube ich Ihnen gern," erwiderte ich, „als
wir uns vor Jahren kennen lernten , war ich noch ein ganz
junger Mensch, und Sie schienen anderweitig stark be-

schafUgt.̂ ^ bag?„ ^ mich mit forschendem Aus-

^ ^ „Vor mehr als elf Jahren in B . . . . — Wir trafen
uns — wir trafen uns bei Daynes ." „

„Ja , ich erinnere mich jetzt." L>eme stimme hatte
einen schmerzlichen Klang angenommen, der mir zeigte,
daß er noch nicht vergessen hatte.

„Haben Sie Ihre Frau bei sich?"
Meine Frau ist vor sieben Jahren gestorben."

>,Ah, das wußte ich nicht. Hören Sie —' ich
leafe meinen Arm in den seinen und ging langsam mit
ihm die Straße zurück - , „hören Sie , Dumbarton , ich
muß Ihnen etwas sagen. Verzeihen Sie mir , wenn ,ch
mich geirrt habe — aber — Miß Dahne ist eben zu
Besuch bei uns hier." t ,

„Hier ?" Der Ton war ungläubig , der -schmerz rn
seiner Stimme intensiv. .

Mein lieber Freund, " sagte er einen Augenblick
später , nach Fassung ringend , „was macht Sie glauben,
daß ich ein besonderes Interesse fite Miß Dayne habe?

dkuu, jedenfalls haben Sie es gehabt/ platzte ich
ziemlich unzart heraus ; „ich habe Ihnen etwa» mitzu¬
teilen . Vielleicht hilft es Ihnen , die Vergangenheit
besser ,zu verstehen. Sie haben an Miß Dayne ge¬
schrieben?"

„Ja !"
„Sie erhielten keine Antwort !"

' .Aber sie hat Ihre Zeilen dennoch erwidert . Nur
wurde der Brief nie abgeschickt— Schwester fand
ihn ein Jahr später in der Tasche einer Jacke, ui welche
sie ihn hineingesteckt und vergessen hatte ."

Barmherziger Gott !" murmelte er tonlos . Emen
Augenblick herrschte Totenstille zwischen uns . „Und

„Myra weiß nichts. Mhra glaubt , ich weiß
nicht, was sie glaubt , mein lieber Freund — abrr ste
ist noch immer Mhra Dayne . Meinen Sie nicht, daß
es am besten wäre, wenn Sie jetzt mit mir nach Muse
gingen und von ihr selbst hörten , was sie zu sagen hat?

Er wandte sich um und sah mich, an . Sem gebräun¬
tes Gesicht war tief erblaßt und bebte vor Aufregung.
„Winter , sind Sie Ihrer Sache auch sicher?"

„Ich mar dabei, als Una Dayne den Brief fand,
sagte ich einfach.

„Und Myra weiß nichts?' .
„Ich bin davon überzeugt. Una war viel zu feige,

uin ihre unheilvolle Vergeßlichkeit einzugestehen — und
dann hatte Ihre Verlobung eine Woche vorher in der
Zeitung gestanden. Es hätte keinen Zweck gehabt, Myra
die Wahrheit zu sagen, um sie dann noch unglücklicher

„Nein , nein ! Welch ein Narr bin ich gewesen!
Ich habe mich verheiratet — meine Frau ist tot . ^ ch
tat mein Möglichstes, uni ihr ein guter Gatte zu sem
>— aber ich nahm sie nur , weil ich Myras Andenken
aus meiner Erinnerung tilgen wollte. Kommen Sie , ich
gehe mit Ihnen ."

Ich brachte ihn ihr nicht plötzlich vor die Augen. Ich
führte ihn in meine Höhle, einen kleinen Raum hinter
dem Eßzimmer , und dann ging ich hinauf und teilte
Helene mit , daß ihre Gegenwart unten gewünscht werde.

„Es will dich jemand geschäftlich sprechen," und
leise raunte ich ihr zu : „Geh hinaus , geh hinaus , ich
komme gleich nach ' —• - ' - • v

~ Einen Augenblick stand ich schweigend neben ihv
auf beim geräumigen Balkon . „An was denkst du, Myra ?"-

Sie sah mich träumerisch an . „An was ich denke,
Jack? Ich weiß es selbst nicht. Ich schaute hinaus
aus die silbernen Wogen und betrachtete jene liebliche
Jacht . Gleicht sie nicht einem Vorboten des Friedens,
der Freude und des Glückes?"

Die Kehle war mir wie zugeschnürt— ich schäme mich
nicht, es einzugestehen. .

„Myra, " sagte ich endlich, älsichimch niemer stimme
wieder sicher fühlte, „wir zwei waren stets die besten
Freunde !"

„Stets , Jack !"
„Ich (weiß etwas aus deiner Vergangenheit — je¬

mand kommt und will dich sehen. Ich bitte dich, ser
so mutig wie du kannst."

Es war sehr dumm, es war sehr ungeschickt ange-
sangen, aber ich gelangte aus dem Limmer und holte
ihn aus seinem Versteck hervor . „Gehen Sie hinaus,
sie ist oben auf dem Balkon."

Wie sie sich verständigt haben, ich weiß es nicht.
Ich ging eine Stunde später mit Helene hinauf — und
alles war autl

R
1600 Mark für einen Hund. 1600 Mark, ein Rekord-

preis für einen Hund, der nie ausgestellt worden ist, wurden
in Estgland für »eine Bulldogge, Royal Stone, gegeben. Der
bisherige Besitzer dieser jschönen Bulldogge ist der Präsident
der „Londoner Bulldoggen-Gesellschaft". -Schon der Vater und
Großvater dieser teuren Bulldogge gewannen bei allen Aus¬
stellungen Preise

Humor.
Herr Braun: „Was halten Sie von Herrn Grün?

Glauben Sie, daß der imstande ist, einen Freund zu täuschen?"
Her r S chw a r z : „O nein! Denn keiner seiner Freunde

glaubt ein Wort von dem, was er sagt."


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

